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hienieden betrauern lassen. Denn da er als blutjunger Mensch 1

vor dem in Pannouien weilenden Hadrian d. b. 119 l'edete und
er als 76jähriger Greis verstarb 2, so kann er nach 101 3 oder
102 nicht geboren sein und kann er 177 oder 178 nicht überlebt
haben. 176 lebte er noch, als Marcus Athen besuchte 4, und so
können wirs verantworten, sein Leben etwa in die Jahre 102­
178 einzuschliessen. Starb also dem sehr vereinsamten, nahe an
die 70 alten Manne die liebe Frau, so passt dazu vortrefflich der
Ausdruck des Gedicbts, der ihn Tnplt EV utaA€tp auf dem ver­
waisten Lager sich abhärmen lässt. Damals war sein von ihm
verachteter Sohn vllTriaxo<;; und hatte noch kein Verständniss für
die Bedeutung des Verlustes (v. 15 ff.), war also jedenfalls nicht
über 10 Jahre alt: mag er also in Wirklichkeit zwischen 155
und 160 das Licht erblickt haben; denn es kann mh' hier auf ein
paar Jahre nicht ankommen.

Wie stellt sich abel' Dittenberger zu diesem Schmerzenssohn
des Herodes, mit vollem Namen TiberiuB Claudius Bradua Atticue
genannt? Er macht ihn zunächst (S. 78) zu des Herodes Erstge­
borenen, nämlioh wegen seiner Namen und bezeichnet dann - eine
irrige Folgerung aus del' inigen Ansetzung von 160 als Regillens
Todesjahr 155 als das letztmögliche Jahr seiner Geburt. Doch
diese wird schon zwischen 145 und 150 fallen, sagt er S. 79.
Dann war er aber selbst 160 doch kein vnTriaxo<;; mehr, der den
Tod einer Mutter noch nicht begreift. Nothwendig muss Ditten­
bm'ger diesen Termin fallen lassen. Vielmehr war der Sohn Bra­
dua und seine Schwester Elpinike, die das Paar der Vl'Jmaxw bil·
deten, die Letztgeborenen, vielleicht er der Allerletzte. Und der
Erstgebol'ene ? Von dem vierten und letzten Kind des Herodes
war bisher nooh nicht die l~ede. Es war, wie Dittenbergel' S. 82 f.
unzweifelhaft treffend ausführt, auch ein Sohn, Lucius Cl~udius

Vibullius Regillus Herodes 5. Wie nun dieser aber auch nach
Dittenbergers fester und gut begründeter Uebeneugung ohne
Frage der erste in del' langen Reihe del' den Hm'odes betrüben"

1 Philostr. a. O. S. 72, 26.
2 Ebenda S. 73 Anf.
Il So Heyse a. O. S. 989.
" Philostr. a. O. S. 73, 28 ff. Heyse S. 986.
5 Inschrift von Olympia mit Dittenhergers Erklärung in der Ar­

chäol. Ztg. 1877 S. 103 f. n. 75.
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den schwel'en Verluste war 1, so wird er aueh der Erstgeborene
gewesen sein. Dieser wird auf einer Inschrift aus Olympia ge·
ehrt 2. Dasselbe widerfährt seiner Schwester, die ebenfalls vor
der Mutter starb, Athenais 3, von Phiiostratus Panathella'is ge­
nannt. Endlich findet sich auch der Hauptliebling des Vaters,
die nach der l'vIutter, aber VOl' 171 verstorbene Elpinike auf einer
Inschrift erwähnt 4. Uml der jitngste, vom Vater so gut als ver·
stossene Sohn? Mit ihm setzte zuerst Visconti den bald Bradna
bald Atticus geml.l1l1ten Consul des J. 185 gleich {; und er llat
alle, auell Dittenberger, mit dieser Allllahme bestochen. Um! doch
geht sie, wie meine, sicher fehl. Dittenberger's Ausetzung
(ler Geburt dieses Sohnes zwischen 145 und 150 oder jedenfalls
vor 155 fallt mit dem als Todesjahr der Mutter angenommenen
Jahre 160. Ich selbst muss, wie begründet, auf 158 kommen:
sicher aber ist es unzulässig, bis 152 hinaufzusteigen. Un(l doch
müsste' jener in diesem Jahre geboren sein, um 185 das gering·
ste JIIlass des fiir den Consulat erforderlichen Lebensalters, wie
es Augustns bestimmt, nämlich 33 J"ahre 0, erreicht llahen zu
kijnllen.

Hatte es denn aber überhaupt viele Wahrscheinlichkeit, dass
der unfähige l\'fann lange nach des berUhmten Vaters Tode (etwa
7 .Jahre) in Rom sollte zum hOchstell Staatsalllt emporgestiegen
sein? Damals war ja die Wirthschaft des Befehlshabers
der Leibwaohe, Cleallders, der alle Aemter mll Geld verl1alldelte 7,

noch nicht angebrochen und das Jahr der 25 Consuln war
erst 189 8.

Besser schickt sioh zum jiingeren Atticus dooh wobl aer

1 Das Urtheil Dittellbergers S. 83 über die Ps.·Lucian. Demon. c. 2[)
nöthige Lesart kann ioh ganz unterschreiben.

II Arch. 1877 S. 104 n. 75.
8 Voller Name Mareia Clandia Aleia Athenals Gavidia Latiaris:

ll.. O. n. 74, wo doeh wohl AaTtUpi[ou zu ergänzen ist und nicht ActTlo.piuv
mit Dittcnberger z. In8ehr. Sie erscheint ansserdem noch auf einer athe·
nischen Inschrift: Dittenberger, Herm. XIII 84.

,4 'Ekm[v{K!1 in Lebas Attique n. 658.
5 s. Dittenberger, Herm. XIII 84.
6 Mommsen, Röm. Staatsr. 2 (1871;' I 555 Anm. 5.
7 Dio Cass. Ansz. 72, 12. Lamprir Comm. O.
S Uebrigeus wal' auch der naohmalige'l(aiser Severus, der damals

mit Consul spielte (Dio Cass. a. 0.), 39 Jahre alt, eIa er 146 geboren
war (Spartian. Sev. c. 1).

Rbein. M"s. f. Pbilol. N. F. XLIV. 33
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zwischen 185/6 und 191/2 bekleidete namengebendt Archontat in
seiner Vaterstadt 1, welclJer ihm dort als etwa Dreissigjährigem
nnd als Sohne des gewaltigen Vaters wohl zufallen konnte.
Das unbedeutende Amt eines Herolds des Raths und Volks 2 wer­
den wir dann mit Dittenberger seinem Sohne gern zuweisen, der
209 21 Jahre zählen moeMe.

:Man lasse sich noch einen km'zen Anhang liber C. 1. G.
6184 3 gefallen.

)Avvla PrjTlAAa I <Hpwbou luv1l, 1'0 epw<;; Ti1<;; ol1dac;' Ti­
vo<;; TaOlm Ta xwpia lElovav,

Darunter: Annia Regilla Herodis uxor I lumen domlts I
euius haecl praedia faerunt.

Darunter auf dem Kopf stehend: Donino I nostro l:Maxen­
tio I Pio Felici I invieto I Augusto I VII mil.

Diese aus Rom stammende Inschrift ist in einem erstaun­
lichen Griechisch verfasst, über das schon Fiorillo den Kopf
schlitteln musste, an dem aher Franz sonderbarer Weise herum­
zubessern unternahm, Er vervollständigte '["[vo<;; in ~(JTlvo<;; um}
wagte gar TEYOV€V ftir TETovav. Ich will nm bemerken, dass
wir, wenn wir mit heilen Steinen so umzugehen aie
steinerne Ueberlieferung selbst auf die Stufe der papierenen hin-
abdrUcken. das vorliegende Griechisch ist nicht nur spät,
sondern auch sowohl der Gebrauch des Fragefürworts fiir
das Beziehungsfül'wort 4 und die verzweifelte Form TETovav als
die Anwendung der }\feluzahl des Zeitworts bei einem Worte
sächliclHlI1 Geschlecl1ts in der MehrzahL

Bellauptet dieses Griechisch im Ernste das der< Zunge Atllem;'
oder eiues ihrer Zeitgenossen zu sein? Offenbar; und auf seinen

1 Dittenbergel' a. O.
2 C. I. A. III 10 (C. I. G. 3(3).
3 Auch in Orelli's Corp. insel'. 1I 365, dort von Hagonbuch in

seinen 0hserv. crit. als Beispiel eines zu verschiedencn Zeiten benntzten
Steines angeführt.

4 Für diese merlnvürdige Fähigkeit von hat sehon Franz selbst
in den Nachträgen S. 12G5 zn n. 6223b beigebracht. Jetzt fin-
det man alles hierher Gehörige in der ebenso gelehrten als sach­
gelrnässen Untersuohung VOll O. Immisoh, de prollominis intorrogativi
Tl.:; Iiberiore quo(lam usu: Leipz. Stad. X (1887) S. 309 ff.
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Inhalt hat man sich von Alters her als auf ein glaubwürdiges
Zeugniss berufen. Aber ich muss es einmal scharf aufs Korn
nehmen. Und da frage ich die Zeilen zuel'st: was wollt ihr vor­
stellen? Etwa eine Untersclll'ift unter eine Statue oder irgend
ein Bild Regilltms, derlei die von Stephani und von Lebas in dem
IJieblingssitze des Herodes, Kephisia, gefundene, fast gleichlautende
Insohrift 'ArrTrla 'Avvia p~Ylna, (Hpw/)ou yuv~, TO <pUl!;; Tll<;;
OIKia<;; lohne Zweifel vorstellt? Diese Inschrift setzte Herodes,
der bekaniltlich Alles, Wald, Wiese und Feld 2, mit den Statuen
seiner Lieblinge erftillte, unter ein Bild seiner zärtlicll geliebten
und noch lebenden Gattin: denn sie leuchtet ja noch in sei­
nem Haus. Aber (He in Rom auftauchende, vorn etwas verkürzte,
hinten Zwillingsschwester '( Sie steht auf einer etwa
6 Fuss langen Säule, hat - der Schauplatz ist ja römisoher Bo­
den - einen lateinisch gekleideten Dollmetschcr im Gefolge und
gicht vor, rücksichtslos auf den Kopf und in die­
ser eingegraben worden zu sein, weil man den Stein zum
Meilenzeiger umgewandelt habe. Man möchte von ihr selbst aber
sagen, dass sie keinerlei Aufschrift vorstellen könne nach unsern
l:'Jrfabrungen in alten Aufschriften: denn was llat auf einer sol­
ohen ein eine Aumerkung wie < der einst dieses Gelände
eignete' zu schaffen? Trotzdem will sie es sonnenklar gewesen
sein, und zwar nichts Geringeres als eine Inschrift unter der viel­
berufenen Statue Regillens in ihrem gelehrten lIeiligthum, unter
oder zu dem l'iyalq.la bfJJllV ~Vl TPIOTrEW, Iva 0\ rro:po<;; Eupi€<;;
uypoi, wie v. 49 des Weihegedichts Ich wette, dass ich
damit {He Absicllt des FälsclH:lrs (ich wi1ls 1mr heranssagen) anfs
Haar getroffen habe, der freilich nicht gealmt zn haben scheint,
dass er mit dem ans Attika entwemleten <pw<;; Tll<;; olKia<;;, indem
er es sinnlos auf die to d te RegilIa seine eigene 8e11e]­
menslmr belellc1lt.ete. Denn natUrlich häUe er sieh ausdrücken
mUssen wie jener ]1armlose Unbekannte, der sich dreimal unselig
ftihlte, weil er mit dem Hinscheiden seines braven Weibes Theo­
dora war ein UrrOAE<1a<;; <po:o<;; OlKOU 3, Und aus eben jenem

1 Revue areh. I (1844) 8. 52.
2 Das wenige von Lebas aus Kephisia litgetheilte Inschriftliche

liefert einen trefflichen Commentar zu der Erzt ':1hmg des Philostr. a. O.
S. G6, 25ff.

B Schon Hagenbuch in den orit. ohserv. in Orelli's Corp. insor.
n 365 vergleicht, versteht sioh ebenfalls ganz arglos, diese Grabsehrift
(jetzt C. 1. G. 6411) zu der in Rede st.ehenden Inschrift,.
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Verse 49 1 hat er den zweiten Thei! seiner Inschrift zUl'echt ge­
macht: Tivo\; TlxOnx Ta xwpia l€TOVaV, Denn die scherzhafte
Form jETOVaV scheint nicht so sehr für jEjOVaOW (was einem
E1O'i entspräche, ja rein neugriechisch wäre) zu stehen als ein ver­
unglücktes Plu~quamperfect zu sein und soll jedenfalls BO viel
als l1O'av bedeuten. Dariiber lässt uns der lateinische Dollmet­
seher mit seinem euius haee praedia fuerunt in keinem ZweifeL
Bl'auehe ich aber meinen Leser erst noch anzuregen, sich bei die­
ser sonderbar angehängten Anmerkung der ebenso sonderbar an­
gehängten Anmerkung (TOV EK TaUTll\; rratoa usw.) in <ler schon
des Bürgerrechts im Corplls bel'aubten Inschrift n, 6185 zn er­
innern? Dass 11, 6184 uml 6185 überhaupt nicht nur durch die
Verwandtschaft des Inhalts ein Pärchen bilden?

Am andern Ende der Säule steht, recht listig auf dem Kopf,
die erwähnte Meilenweisung, welche zwischen 307 und 312, da
Maxentius, mit 5 Theilhabel'l1 anfangs, Augustus hiess, einge­
meisselt wurde oder worden sein will: das soll mir hier nichts
verschlagen. Sieben Meilen, So hat der Stein, ehemals, als im
Trigpeion, beim dritten Stein 2 ansässig, nachher die kleine Reise
von 4 römischen Meilen gemacht. Dawider kann ich niohts ha­
ben, indessen das Vorgeben vom zweimal benutzten Stein wäre
nicht tibel ausgedacht ein llltnil. auf einem vormaligen Nach­
barn eben des lapis terUus sohlUpfte mir nooh leiohter durch.
Aber, wie schon angedeutet, es soll mir genUgen, wenn man die
Säule mitten durohhauet uml nur die uicht meilenweiseude Hälfte
aus <lern Corpus solmeidet : mit gefangen mit gehangen wUrde
jedoch hier vielleioht das richtige Urtheil sein.

Leipzig, K. Buresc]l.

1 Auf den Säulen aus dem Triopeion steht ungenau ev 'T4J 'H p w­
bon dlPtV C. 1. G. I 2G.

2 C. I, G, I 2f; €1Tl 'TtV 'Tpi'T4I €V 'Ti) 6btV Tl~ ,A1T1Tiq..
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Nachtrag.
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Ren Prof. Zangemeister hat die Güte gehabt, in Rom die
Metrmorsäule, welche C. 1. G. 6184 trägt, im Capitolinischen :Mu­
seum aufzusuchen. Sie steht im Parterre rechts in demselben
Zimmer, wo z. B. die Inschrift des Statilius Aper und die über
den Fullonenprozcss (Bruns, fontes 5 p. 328) aufbewahrt werden.
Jene Säule ist leider so aufgestellt, dass nur die :Meilenzeiger­
inschrift des Maxentius sichtbar ist. Die Regilla-Inschrift steht
auf der entgegengesetzten Seite tief unten an der Säule, wie Herr
Prof. Zangemeister durch Tasten feststellte. Die Erlaubniss zum
Umdrehen der Säule einzuholen gestattete die Kürze der zu Ge­
bote stehenden Zeit nicht. Doch hat Herr Dr. Hinsen giitigst
versprochen, die erforderlichen Schritte z~ thun. (Die Inschrift
d~s Maxentius', fügt Herr Prof. Z. hinzu, <ist durchaus unbedenk­
lich; sie zeigt auch nicht die geringste Spur der Unechtheit. Die
Säule war ursprti.nglich nicht zu einem Meilenstein bestimmt; sie
steht jetzt auf ihrem dünnern Ende, also auf dem Kopfe, UliJ die
Meileninschrift ist bei dieser Stellung der Säule an dereri oberem
Ende eingemeisselt'. Ich war geneigt gewesen, die Inschrift des
Maxentius mit ihrer zweizungigen Nachbarin zu verdammen; natti.r­
lich muss mich das auf Augenschein beruhende Urtheil des Herrn
Prof. Z. darin unsicher machen. Gang und Ziel der oben stehen­
den Untersuchungen geht diese Frage ja niohts an. Aber
wozu war denn die Säule ursprünglich bestimmt? Wenn sie es
nicht zum Meilenstein war: zu dem, was die Gegenfüsslerill der
Meileninschrift glauben machen möchte, ganz gewiss nicht.

K. B.




